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Wirkung des Berufsorientierungsunterrichtes in der siebten Schulstufe

Eine quasi-experimentelle Untersuchung von drei Realisierungsformen

(durchgeführt von Prof. Mag. Gerhard Kriegseisen)

Mit der Einführung der verbindlichen Übung Berufsorientierung im Schuljahr 1998/99 in der siebten und achten Schulstufe an den allgemein bildenden höheren Schulen und den Hauptschulen ist Berufsorientierung für alle Schüler ein verpflichtender Unterrichtsgegenstand geworden. Aus verschiedenen organisatorischen Gründen und teilweise aus inneren Widerständen der einzelnen Schulen wurde es letztendlich den Schulen überlassen, wie sie die Lehrplaninhalte dieses Gegenstandes umsetzen. Dabei kristallisierten sich im Wesentlichen drei Modelle heraus:

· schulautonom als eigener Gegenstand,

· projektorientiert bzw. als eigenes Projekt und

· integriert in die Pflichtgegenstände

In einer von Engleitner und Schwarz (2002) bundesweit durchgeführten Studie wurde vor allem ein großer Unterschied in der Realisierung des Berufsorientierungsunterrichtes zwischen den Hauptschulen und der Unterstufe der allgemein bildenden höheren Schulen belegt. Die Umsetzung des Berufsorientierungsunterrichtes erfolgt an den Hauptschulen zu 56%, an den allgemein bildenden Schulen zu 98% in integrativer Form. Allerdings zeigt gerade diese Umsetzungsvariante die geringste Wirkung.

In der oben angeführten Studie (S. 20) wünschten sich drei Jahre nach der Einführung dieses Gegenstandes 70% der Eltern mehr Berufsorientierung. Ein hohes Maß an Zufriedenheit mit diesem Gegenstand wurde vor allem dann festgestellt, wenn Berufsorientierung als eigener Unterrichtsgegenstand unterrichtet wird. Wird Berufsorientierung als eigener Gegenstand geführt, so kann laut dieser Studie von folgenden Begleitmerkmalen ausgegangen werden. 

· mehr Berufsorientierungsangebote,

· Schüler verfügen über ein höheres Wissen bezüglich der angestrebten Berufe,

· bessere Lehrplanumsetzung durch besser ausgebildete Lehrer und

· artikulierte höhere Zufriedenheit mit dem schulischen Angebot

Nicht untersucht wurde in der zitierten Studie die Umsetzung des Berufs-orientierungsunterrichtes in Projekt- oder projektorientierter Form.

Die Diskussionen an den verschiedenen Schulstandorten innerhalb der Lehrerschaft aber auch in den Schulforen, in welchem Rahmen der Berufsorientierungsunterricht stattfinden soll, sind aber immer wieder aktuell. 

Der Widerstand in großen Teilen der Lehrerschaft gegen eine eigene Berufsorientierungsstunde ist vor allem auf die damit verbundene Stundenkürzung in anderen Unterrichtsgegenständen zurückzuführen. Dem stehen die Forderungen der Eltern nach vermehrten Berufsorientierungsangeboten an den Schulen gegenüber.

Diese Diskussion wurde durch die aktuellen Stundenkürzungen weiter verschärft, und in einigen Schulstandorten kam es bereits zur Kürzung bzw. Streichung der schulautonom eingeführten Berufsorientierungsstunden. 

Vor allem in Bezug auf den Berufsorientierungsunterricht in der siebten Schulstufe wird von vielen Lehrern die Meinung vertreten, dass auf Grund der noch nicht aktuellen Berufswahlproblematik in diesem Alter Berufsorientierungsunterricht noch nicht wichtig und eine eigene Unterrichtsstunde nicht notwendig ist. 

Inwieweit dieser Einwand gerechtfertigt ist, soll in dieser Studie geklärt werden. Weiters wird der Frage nachgegangen, ob es Unterschiede in der Wirksamkeit des Berufsorientierungsunterrichtes gibt, die durch die unterschiedlichen Realisierungsmodelle bedingt sind.

Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, die Wirksamkeit der einzelnen Realisierungsformen des Berufsorientierungsunterrichtes auf die Berufswahlreife und die Berufswahlkompetenz der Schüler in der siebten Schulstufe durchzuführen. Denn gerade in der siebten Schulstufe ist die Bereitschaft, Berufsorientierung im Rahmen einer schulautonomen Regelung als eigene Unterrichtsstunde bzw. in Projektform anzubieten, am geringsten. 

Bei der schulischen Berufsorientierung geht es um die Aneignung von Kenntnissen, Einsichten, Erfahrungen und Kompetenzen. Die Schüler sollen in die Lage versetzt werden, unter Beachtung ihrer persönlichen Interessen, Begabungen und Fähigkeiten eine rationelle Erstberufswahl treffen zu können. Die Kenntnisse der Ausbildungsmöglichkeiten und der momentanen Bedingungen des Arbeitsmarktes müssen in diesem Entscheidungsprozess berücksichtigt werden. 

Das Interesse der Schüler, sich in der achten Schulstufe nach dem Wintersemester gezielt mit Berufswahlfragen auseinanderzusetzen, ist sehr gering (vgl. Schwendenwein, 1991, S. 15). Die Maßnahmen der Berufsorientierung auf die achte Schulstufe zu konzentrieren würde bedeuten, den Prozess der Berufsfindung auf einen Zeitraum von einem Semester einzugrenzen. Das wäre genau jener Zeitpunkt, wenn die Entscheidung für einen weiteren Berufs- bzw. Ausbildungsweg unmittelbar bevorsteht. Dem Anspruch auf eine umfassende Orientierung unter Berücksichtigung des prozesshaften Charakters der Berufswahl sowie von persönlichkeits- bzw. gesellschaftsbedingten Faktoren kann die schulische Berufsorientierung so nicht gerecht werden. Die Einführung der Verbindlichen Übung Berufsorientierung, auch in der siebten Schulstufe, war somit ein logischer Schritt. Dabei muss eine möglichst effektive Umsetzung der Lehrplaninhalte gewährleistet sein.

Die schulischen Maßnahmen zur Berufsorientierung stellen nur einen Teil dieser Einflüsse auf die Entwicklung der Berufswahlreife und der Berufswahlkompetenz der Jugendlichen dar. Herauszufinden, unter welchen Voraussetzungen diese unterrichtlichen Maßnahmen eine optimale Wirkung auf die verschiedenen Faktoren der Berufswahlreife und Berufswahlkompetenz haben, war Ziel dieser Untersuchung. 

1.1.1 Stichprobenbeschreibung

Für die Untersuchung wurden insgesamt acht Schulklassen der siebten Schulstufe sowie die in diesen Klassen mit Berufsorientierung betrauten Lehrerinnen und Lehrer herangezogen. Sie umfassen insgesamt 191 Schüler sowie 17 Lehrer. Das durchschnittliche Alter bei der Erstbefragung der Schüler im Februar  2003 lag bei 12,9 Jahren. Insgesamt nahmen an der Untersuchung 104 Knaben und 87 Mädchen teil. Die Geschlechterverteilung der Gesamtstichprobe unterscheidet sich nicht signifikant von der Grundgesamtheit im Bundesland Salzburg (Einstichprobentest: z-Test auf Basis der Prozentwerte in der Grundgesamtheit und der Stichprobe: Knaben: p = .62 (z = 0,31); Mädchen: p = .36 (z = -0,35). Alle Klassen werden geschlechtsheterogen geführt, die Geschlechter verteilen sich dabei auf die einzelnen Gruppen wie in Abbildung 5 dargestellt.
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Abbildung 1: Verteilung der Geschlechter in den Untersuchungsgruppen
(BO = Berufsorientierung)

Der große Unterschied in der Kontrollgruppe zwischen Burschen und Mädchen erklärt sich aus dem Umstand, dass es sich hier um zwei Klassen mit musisch-kreativem Schwerpunkt handelt, die traditionell stärker von Mädchen besucht werden.

Umgekehrt handelt es sich bei den Projektgruppen um Klassen mit naturwissenschaftlich-technischem Schwerpunkt, die wiederum bevorzugt von Knaben besucht werden. Da das Geschlecht auf den Beruforientierungsunterricht auf Grund der vorgegebenen Lehrplaninhalte keinen Einfluss hat, bleibt die unterschiedliche Geschlechterverteilung unberücksichtigt. 

Nachdem weder bei der Kontrollgruppe (da es sie theoretisch auf Grund des gesetzlichen Auftrages nicht geben darf) noch bei der Projektgruppe (Berufsorientierung wird im Bundesland Salzburg kaum in Projektform umgesetzt) alternative Klassen zur Verfügung standen, konnte in diesen Realisierungsformen bei der Stichprobenauswahl auf eine ausgeglichene Geschlechterverteilung nicht Rücksicht genommen werden.

Von den acht an der Untersuchung teilnehmenden Klassen waren zwei aus der Unterstufe von zwei allgemein bildenden höheren Schulen, zwei Hauptschulen aus dem Stadtgebiet von Salzburg sowie drei Klassen aus drei verschiedenen Hauptschulen aus dem Land Salzburg. Obwohl nur 25% der Klassen aus dem Gymnasium stammen, beträgt der Anteil der Schüler aus diesem Schultyp ca. 31%. Dies erklärt sich aus den größeren Klassenschülerzahlen an diesem Schultyp.

Die Kontaktaufnahme erfolgte direkt über die Direktionen bzw. über die jeweiligen Klassenvorstände. Da die Auswahl der Untersuchungsgruppen nicht per Zufall erfolgte, handelt es sich um eine anfallende Stichprobe. Ein Kriterium für die Auswahl war neben der Möglichkeit der Untersuchungsdurchführung auf freiwilliger Basis auch die Realisierungsform des Berufsorientierungsunterrichtes. 

Die Auswahl der Kontrollgruppe erfolgte nach Gesprächen mit Klassenlehrern über die Vermittlung der Inhalte des Lehrplanes zur Berufsorientierung. Konnten dazu keine Angaben gemacht werden bzw. wurde nur auf die Inhalte des Lehrplanes zu Geografie und Wirtschaftskunde verwiesen, so musste angenommen werden, dass hier kein Berufsorientierungsunterricht im vorgeschriebenen Ausmaß und mit den im Berufsorientierungslehrplan vorgeschriebenen Inhalten durchgeführt wird. 

1.1.2 Versuchsplan

Ziel der Studie ist es, den Einfluss des Berufsorientierungsunterrichtes und der unter-schiedlichen Realisierungsformen auf die Entwicklung der Berufswahlreife der Schüler sowie die Erreichung der Lehrplanziele zu untersuchen. Aus diesem Grund wurde die Untersuchung als Längsschnittuntersuchung angelegt. Der Zeitraum betrug ein Semester. 

In Bezug auf die Entwicklung der Berufswahlreife fiel die Entscheidung auf einen Versuchsplan mit Messwiederholung (Panel-Verfahren). Die abhängige Variable Berufswahlreife wurde dabei durch einen Pretest (t1 = erste bzw. 2. Märzwoche 2003) bzw. nach dem Treatment durch einen Posttest (t2 = letzte Woche im Juni 2003) ermittelt (vgl. Tabelle 3). Die Befragungen zu beiden Zeitpunkten wurden ausschließlich vom Autor der vorliegenden Arbeit durchgeführt. 

Bei der Untersuchung der Entwicklung der Berufswahlreife unter dem Einfluss des Berufsorientierungsunterrichtes handelt es sich um ein Mehrgruppenexperiment mit quasiexperimentellem Design. Auf Grund der unterrichtlichen Alltagssituation und der weit verstreuten Schulstandorte und Unterrichtsmodelle konnten weder Schüler noch Klassen per Zufall zugeordnet werden. Die angegebenen Gründe schlossen eine Randomisierung der Stichprobe aus. 

Die Kontrolle möglicher Störvariablen erfolgte mit Hilfe einer Kontrollgruppe.
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 Tabelle 1: Untersuchungsdesign zur Messung der Entwicklung der Berufswahlreife 

Die abhängige Variable Berufswahlkompetenz, die durch die Umsetzung der Ziele des Berufsorientierungslehrplanes im Berufsorientierungsunterrichtes und dem daraus resul-tierenden Wissen definiert ist, wurde am Ende des Semesters durch einen Wissenstest in Form einer Einmaluntersuchung ermittelt. Die Themen zur Berufsorientierung sind in der siebten Schulstufe für alle Schüler neu. Aus diesem Grund wurde auf eine Wissensüberprüfung durch eine Vortest verzichtet (vgl. Tabelle 2).
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 (ebd.)

Wie aus den Tabellen X und X ersichtlich ist, erhielten die Experimentalgruppen Treatments in Form von unterschiedlichem Berufsorientierungsunterricht. Die inhaltliche Grundlage für die Treatments bildete der Lehrplan zur Berufsorientierung. Durchführung und Organisation des Unterrichtes waren jedoch unterschiedlich.
Treatment und Operationalisierung

Wie aus den Tabellen 1 und 2 hervorgeht, erhielten die Untersuchungsgruppen unterschiedliche Treatments. Inhaltlich waren diese zwar auf Grund der verbindlichen Lehrplanvorgaben gleich, sie unterschieden sich jedoch in der Umsetzungs- und Organisationsform. 

Die Dauer des Treatments betrug bei den Experimentalgruppen ein Semester (Sommersemester 2003). Während sich bei den Gruppen, in denen Berufsorientierung als autonome Unterrichtsstunde bzw. integrativ unterrichtet wurde, das Treatment gleichmäßig über dieses Semester verteilte, so waren es bei den Projektgruppen einzelne Schwerpunkttage bzw. bei einer Gruppe eine eigene Projektwoche zum Thema Berufswahlplanung.  

Ziel dieser Untersuchung war es, die Wirkung des Berufsorientierungsunterrichtes vor dem Hintergrund dieser unterschiedlichen Durchführungsformen zu untersuchen. Dabei spielen Faktoren wie Handlungsorientierung im Berufsorientierungsunterricht (vgl. Dedering, 1994, S. 315; Klippert, 1991, S. 56f) auf Grund der Komplexität und des Anspruches dieses Gegenstandes eine wichtige Rolle. Der handlungsorientierte Unterricht bildet in dieser Untersuchung eine unabhängige Variable (UV).  Die Variable Motivation der Schüler ist je nach Untersuchungsziel und Hypothese eine abhängige bzw. unabhängige Variable. Bei der Fragestellung, ob handlungsorientierter Unterricht Einfluss auf die Motivation der Schüler hat, bildet sie die abhängige Variable. Wenn es um das Wissen der Schüler zu Fragen der Berufswahl in Beziehung zur Motivation geht, ist sie eine unabhängige Variable.

Der Einfluss der unabhängigen Variablen Realisierungsform auf die abhängige Variable Berufswahlreife wird aus der Differenz zwischen den jeweiligen Mittelwerten (Effektstärke) des Pre- und Posttestes errechnet. 

Die Variable Bedeutung des BO-Unterrichtes an der Schule  bildet bei der Frage nach dem Vorhandensein von geprüften Berufsorientierungslehrern und deren Einfluss auf  die Bedeutung des Gegenstandes an der Schule die abhängige Variable. 

Der Einfluss der Kompetenz der Lehrer zu Berufswahlfragen stellt die unabhängige Variable zum Schülerwissen (abhängige Variable) dar. 

Die Wissensfragen wurden in zwei Teilbereiche getrennt, in sogenanntes Prozedurales- bzw. Faktenwissen, die in Abhängigkeit zur Durchführung von handlungsorientiertem Unterricht (UV) sowie Schülermotivation (UV) untersucht werden.
Erhebungsinstrumente

Im Rahmen der Untersuchung wurden vom Autor dieser Untersuchung drei Fragebögen verwendet:

· Einstellung zur Berufswahl und Arbeit (EBwA) nach Seifert und Stangl (1986).

· Fragebogen für Schülerinnen und Schüler zum Berufsorientierungsunterricht (FSSB) 

· Fragebogen für Lehrerinnen und Lehrer zum Berufsorientierungsunterricht (FLLB)

FSSB und FLLB wurden vom Autor dieser Studie erstellt.

Von den Fragebögen waren zwei von den Schülerinnen und Schülern (EBwA und FSSB) und einer von den in diesen Klassen Berufsorientierung unterrichtenden Lehrern (FLLB) auszufüllen. 

Dabei kam für die Untersuchung der Entwicklung der Berufswahlreife im Pre- bzw. im Posttest der von Seifert und Stangl (1986) entwickelter Fragebogen EBwA zur Messung berufswahlbezogener Einstellungen von Hauptschülern zum Einsatz. Diese Einstellungen stellen einen wichtigen Teilbereich der Berufswahlreife dar. Weiters dient er zur Evaluation von Maßnahmen zur Berufswahlvorbereitung und beruflichen Beratung (vgl. Stangl, 1993).

Der Fragebogen für Schülerinnen und Schüler zum Berufsorientierungsunterricht wurde am Ende des Unterrichtsjahres gleichzeitig mit dem Posttest zur Berufswahlreife eingesetzt. Er diente zur Erhebung des im Lehrplan geforderten Wissens zu berufswahlrelevanten Fragen sowie zur Erhebung von Einstellung und Motivation zum Gegenstand Berufsorientierung sowie den Einsatz von Medien und den Unterrichtsaktivitäten im Berufs-orientierungsunterricht.

Der Fragebogen für Lehrer zum Berufsorientierungsunterricht diente einerseits zur Erhebung des Wissensstandes der Lehrer zu den in der siebten Schulstufe vorgesehenen Lehrplaninhalten, andererseits wurden mit diesem Fragebogen die Rahmenbedingungen für den Berufsorientierungsunterricht an der jeweiligen Schule erhoben. 

Ergebnisse

Das Thema Berufsorientierung stellt für die Schülerinnen und Schüler mit 94% Zustimmung bereits einen sehr wichtigen und interessanten Interessensbereich dar, der diesen Unterrichtsgegenstand in der siebten Schulstufe schon auf Grund des großen Interesses und der zugeschriebenen Bedeutung rechtfertigt. Die Voraussetzungen für die Behandlung der Themen zur Berufswahl sind ausgesprochen günstig. 

Allerdings sind die Voraussetzungen von Seiten der Schule nicht annähernd so günstig. 

Die Schüler werden überwiegend von Lehrern unterrichtet, die keine Zusatzqualifikationen (Lehramt für Berufsorientierung) besitzen. Auch die Bereitschaft, sich durch Fortbildungsangebote zu diesem Themenbereich weiter zu bilden und entsprechende Kompetenzen für den Unterricht zu erwerben, ist nieder. Knapp 60% der befragten Lehrer gaben an, sich über das Fortbildungsangebot des Pädagogischen Institutes zur Berufsorientierung noch nicht informiert zu haben. 

Die verhältnismäßig geringe Anzahl von ausgebildeten Berufsorientierungslehrern und die erwähnte geringe Informiertheit der Lehrer in Bezug auf Fortbildungen zum Themenbereich Berufsorientierung lässt auf ein allgemein geringes Ausbildungsniveau der Lehrer schließen. Der Zusammenhang zwischen der Berufswahlkompetenz der Lehrer und dem Schülerwissen wurde bestätigt. Der Zusammenhang ist signifikant und die Forderung nach kompetenten Berufsorientierungslehrern untermauert. Die grundsätzliche Hypothese, dass Lehrpersonen über eine Reihe von unterschiedlichen, aber zusammenwirkenden Kompetenzen verfügen müssen, von denen in diesem Zusammenhang vor allem die Theoriekompetenz und die Methodenkompetenz zu erwähnen sind (vgl. Thonhauser, 1993, S 226f), wird in dieser Untersuchung bestätigt. 

Diese Lehrerkompetenz in Berufswahlfragen hat nicht nur Auswirkung auf die Berufswahlkompetenz der Schüler, sondern auch auf die Bedeutung des Berufswahlunterrichtes an den einzelnen Schulstandorten. Die Hypothesenprüfung brachte ein signifikantes Ergebnis. Auch in diesem Zusammenhang kommt der Lehrerkompetenz eine wichtig Rolle zu, nämlich der eines Proponenten. Dieses Ergebnis wird auch durch die Studie von Engleitner und Schwarz (2001) bestätigt. 

Vor dem Hintergrund dieses Ergebnisses ist es auch verständlich, dass die Zuständigkeit für Berufswahlfragen von 60% der Befragen Lehrer an den Schülerberater delegiert wird und diesem jene Aufgaben zuteilt, für die man selbst nicht die entsprechenden Kompetenzen besitzt. Die eigentliche Aufgabe des Schülerberaters ist jedoch eine andere (vgl. Kap. 1.3.1 dieser Studie). Außerdem ermöglicht es der organisatorische Rahmen dem Schülerberater in seiner Tätigkeit nicht, die Zielsetzungen des Berufsorientierungslehrplanes zu erfüllen (vgl. Krötzl, 2002). 

In Bezug auf die außerschulischen Einrichtungen, die für Berufswahlfragen zuständig sind, hat das Arbeitsmarktservice aus der Sicht der Lehrer eine besondere Bedeutung. Die Zuständigkeit der Schulpsychologie für diesen Themenbereich ist nur wenigen bekannt, obwohl diese gute Voraussetzungen für Beratungen und Testungen bietet. Unter dem interaktionstheoretischen Hintergrund der Berufswahl ist es notwendig, kompetente Interaktionspartner zu kennen. Das Wissen um diese Interaktionspartner erweitert die Handlungskompetenz der Schüler und beeinflusst somit die Berufswahlentscheidung der Jugendlichen.

Das Internet mit seinen vielfältigen Informationsangeboten zum Thema Berufsorientierung wird von 75% der Lehrer als Unterrichtsmedium eingesetzt. Gegenüber den anderen Medien hat es somit bereits eine führende Rolle übernommen. Das Schulbuch liegt mit einem Anteil von 35% bereits weit zurück. Allerdings dürfen diese Prozentangaben nicht nur auf die Beliebtheit und Brauchbarkeit zurückgeführt werden. Die Sparmaßnahmen im Schulbuchbereich einerseits und der praktisch „kostenlose“ Zugang zum Internet haben sicher auch einen Einfluss auf die Verwendung dieser Medien im Unterricht. Die Ansicht von Andes (1997; zitiert nach Astleitner et al., S. 78)), dass das Internet zum wichtigsten Vermittler von schulischen Informationen wird, ist im Berufsorientierungsunterricht bereits Realität. Dem Anspruch auf aktuelle Informationen und neueste Entwicklungen im Ausbildungsmarkt können Schulbücher nicht gerecht werden 

Bei den Hypothesentests ging es darum, den Einfluss verschiedener Variablen auf Faktoren der Berufswahlreife und Berufswahlkompetenz zu untersuchen. 

Die Entwicklung der Berufswahlreife ist ein lebenslanger Prozess, der durch das Zusammenwirken verschiedener Einflüsse bedingt ist. Dabei spielen neben der körperlich-geistigen Entwicklung auch umweltbedingte Einflüsse, zu denen unter anderen auch die Schule zählt, eine Rolle. Der Berufsorientierungsunterricht - als ein Teilbereich der Umwelteinflüsse - und der kurze Beobachtungszeitraum von vier Monaten - lassen hier keinen eindeutigen Rückschluss auf den Einfluss der  Entwicklung der Berufswahlreife zu. Positive Effekte in geringem Ausmaß sind allerdings feststellbar. 

In weiteren Hypothesen wurde der Zusammenhang zwischen handlungsorientiertem Unterricht und dem Gesamtwissen der Schüler zu berufswahlrelevanten Fragen geprüft werden. Die Variable Wissensfragen  wurden in die Variablen Handlungswissen und Faktenwissen zerlegt. Klippert (1991) fordert für den Berufswahlunterricht die Umsetzung von handlungsorientiertem Lernen, um Handlungs- und Berufswahlkompetenz, die in Form von Handlungswissen (prozeduralem Wissen) und Faktenwissen operationalisiert wurden, zu erreichen. Die Hypothese, dass durch handlungsorientierterem Unterricht die Berufswahlkompetenz der Schüler höher ist als bei anderen Schülern, wurde bestätigt. Hervorzuheben ist hier das Ergebnis innerhalb der Projektgruppen. So unterschied sich eine Gruppe nicht nur im Hinblick auf den handlungsorientierten Unterricht signifikant von der zweiten Gruppe, sondern auch in ihrem Wissen. Dies ist offenbar auf die unterschiedliche Durchführung des Projektunterrichtes zurückzuführen.

Die Forderung nach handlungsorientiertem Unterricht im Berufsorientierungsunterricht wird durch die Ergebnisse der Hypothesenprüfungen bestätigt. Handlungsorientiertes Lernen soll daher ein wichtiger methodischer Grundsatz im Berufsorientierungsunterricht sein, um ein höchst mögliches Maß an Berufswahlkompetenz zu erreichen. 

Bei der Frage nach dem Einfluss der Motivation auf das Gesamtwissen bzw. auf das Handlungswissen konnte bestätigt werden. In Bezug auf das Faktenwissen wurde dieser Zusammenhang nicht bestätigt. Die gleichmäßige Motivation aller Gruppen kann in diesem Zusammenhang mit dem großen Interesse und der großen Bedeutung, die die Schüler diesem Unterrichtsgegenstand beimessen, gesehen werden. Der Einfluss der Motivation auf das Handlungswissen als Voraussetzung für eigenverantwortliches Handeln wird in dieser Untersuchung belegt. Es ist daher von großer Bedeutung, den Ansprüchen der Schüler an diesen Unterrichtsgegenstand gerecht zu werden, um das Motivationsniveau als positiven Faktor bei der Entwicklung der Berufswahlkompetenz möglichst hoch zu halten. Für Weinert (1996) ist Lernen nicht mehr ein Prozess des passiven Aufnehmens, sondern ein aktiver, konstruktiver Prozess. 

Auffallend ist vor allem der unterschiedliche Motivationsniveau 

Auf Grund der Thematik soll ein hohes Maß an intrinsischer Motivation vorhanden und das Lernen möglichst selbst organisiert sein. Diese Forderung an den Unterricht werden durch die Ergebnisse dieser Untersuchung bestätigt. 

In einer weiteren Hypothese wurde der Einfluss der Umsetzungsform auf die Berufswahlkompetenz geprüft. Erwartungsgemäß wurde diese Hypothese bestätigt, nach der die autonome und projekthafte Umsetzung des Berufsorientierungsunterrichtes günstiger für die Entwicklung der Berufswahlkompetenz ist als die integrative Umsetzung. 
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Berufswahlkompetenz am Ende der 7. Schulstufe

Beim Ausfüllen des Fragebogens für Schüler zum Berufsorientierungsunterricht kam von mehreren Schülern, bei denen Berufsorientierung integrativ unterrichtet wurde, der Einwand, dass sie diesen Gegenstand nie gehabt hätten. Die vermittelten Inhalte dürften also von den Schülern in diesen Klassen sehr stark auf die jeweiligen Unterrichtsgegenstände bezogen werden. Es fällt ihnen daher schwer, die Themen in einem direkten Zusammenhang mit der eigenen Berufswahlsituation und der damit verbundenen Problematik zu sehen. Ergänzend sei noch bemerkt, dass von beiden integrativ unterrichteten Klassen Stoffplanungen zum Berufsorientierungsunterricht vorgelegt wurden, mit denen sie ihre Aktivitäten und ihr strukturiertes Herangehen an diese Thematik in den einzelnen Unterrichtsgegenständen belegten. Dass die Umsetzung nur bedingt gelingt, bestätigt der signifikante Unterschied zu den beiden anderen Umsetzungsformen.

Mit Hilfe von Regressionsanalysen wurde der Einfluss des prozeduralen Wissens auf die Berufswahlreife der Schülerinnen und Schüler ersichtlich. Mit dieser Variablen kann ca. ein Fünftel der Gesamtvarianz der Berufswahlreife vorhergesagt werden. Dieses prozedurale Wissen ist unter dem Gesichtspunkt der Theorien, dass Berufswahl ein Entscheidungsprozess bzw. Lernprozees ist (vgl. Bußhoff 1992), für den verschiedene Handlungsalternativen und Problemlösungskonzepte Voraussetzung sind, besonders bedeutsam. Diese Theorien und deren Bedeutung für die Berufswahl werden an Hand der durchgeführten Regressionsanalyse bestätigt.

Implikationen für die Praxis

Fünf Jahre nach  Einführung der Verbindlichen Übung Berufsorientierung muss festgestellt werden, dass  dieser „neue“ Unterrichtsgegenstand in der siebten Schulstufe noch immer nicht an jeder Schule unterrichtet wird. Ebenso wurde das Ziel, bis zum Jahr 1995 an jeder Schule einen ausgebildeten Berufsorientierungslehrer zu haben, noch nicht erreicht. Seit Mai 2003 gibt es im Bundesland Salzburg (Quelle: PI-Salzburg) fünfzig ausgebildete Berufsorientierungslehrer. Dieser Zahl an qualifizierten Lehrern stehen 116 Sonder-, Haupt- und allgemein bildende höhere Schulen gegenüber, in denen Berufsorientierung als unverbindliche Übung in der siebten und achten Schulstufe angeboten werden muss. Wenn man dann in Betracht zieht, dass an Schulen, die Berufsorientierung als wichtigen Bestandteil in ihrem Schulprogramm explizit anführen, teilweise bis zu drei geprüfte Lehrer unterrichten, so kann man davon ausgehen, dass nur an jeder dritten Schule ein geprüfter Berufsorientierungslehrer diesen Gegenstand unterrichtet. Die Bedeutung der Anwesenheit eines geprüften BO-Lehrers an einer Schule für die Berufsorientierung wurde in dieser Untersuchung bewiesen. Der Aufholbedarf bezüglich Ausbildung ist zwölf Jahre nach Einführung dieses Lehramtes immer noch sehr groß. Allerdings ist eine Lehramtsprüfung für diesen Gegenstand nicht unbedingt Voraussetzung für Berufsorientierungskompetenz. Diese Kompetenz kann auch in Form von Einzelveranstaltungen zu diesem Thema erworben werden. Dazu bedarf es eines vielfältigen Fortbildungsangebotes für Lehrer ebenso wie des diskreten Hinweises eines Schulleiters an seine Lehrerinnen und Lehrer auf diese Veranstaltungen. Fortbildungsveranstaltungen zu diesem Thema sollten sich jedoch nicht nur auf das Vermitteln von Informationen zum Arbeitsmarkt und den verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten beschränken, sondern auch die methodischen Kompetenzen der Lehrer in Hinblick auf ein handlungsorientiertes Umsetzen der Berufsorientierungsthemen erweitern. 

Um die Umsetzung der Themen sowohl für die Schüler als auch deren Eltern transparent und nachvollziehbar zu machen, ist die verpflichtende Führung eines Instrumentes, wie es zum Beispiel der Berufswahlpass darstellt, durch die Schüler notwendig. Aktivitäten und Inhalte werden dadurch reflektiert und im günstigsten Fall in der Familie thematisiert. Weiters würde eine Einschränkung der Realisierungsmöglichkeiten auf die schulautonome Führung eines eigenen Gegenstandes bzw. auf die projektorientierte  Bearbeitung dieser Berufswahlthemen nicht nur die Durchführungstransparenz, sondern auch die Berufswahlkompetenz der Schülerinnen erhöhen. Dabei sind Umsetzungshilfen vor allem in den Startphasen sowohl in organisatorischer als auch methodischer Hinsicht für die einzelnen Schulstandorte notwendig. 

Um nähere Aussagen über die Entwicklung der Berufswahlreife von Jugendlichen und vor allem über ihr letztendliches Entscheidungsverhalten machen zu können, wären Langzeitstudien sinnvoll. Die Ergebnisse dieser Studien könnten dann Einfluss auf die Überarbeitung des Berufsorientierungslehrplanes haben, der in seinen Ansprüchen im Kernbereich absolut überladen ist und bei konsequenter Einhaltung (und diesen Anspruch stellt der Kernbereich des Lehrplanes) eine Überforderung der Schüler darstellt. Handlungskompetenzen vor Inhalten, wie sie Klippert (1991) fordert, sollte bei der Lehrplanüberarbeitung oberstes Leitziel sein. 

Zusammenfassung

Die vorliegenden Ergebnisse geben Aufschluss darüber, wie sich die Berufswahlreife und die Berufswahlkompetenz unter dem Einfluss des Berufsorientierungsunterrichtes entwickeln. Dabei wird ersichtlich, dass der Einfluss der schulischen Maßnahmen auf die Berufswahlreife in kurzen Zeitabschnitten eher gering, aber tendenziell doch feststellbar ist. 

Anders verhält es sich mit der Berufswahlkompetenz, die wesentlich durch den Berufsorientierungsunterricht beeinflusst wird und selbst einen nicht unwesentlichen Teil zur Entwicklung der Berufswahlreife beiträgt.  Da die Motivation bei allen Schülern/Schülerinnen dieser Altersgruppe und die positive Einstellung gegenüber diesem Unterrichtsgegenstand annähernd gleich hoch ist, sind es vor allem Faktoren wie Lehrerkompetenz, handlungsorientierter Unterricht und die Realisierungsform dieses Gegenstandes in Form einer autonomen Unterrichtsstunde bzw. als Projektunterricht, die die Berufswahlkompetenz günstig beeinflussen. 

Daraus leitet sich die Forderung für die Praxis ab, mehr Anstrengungen für die Ausbildung von kompetenten Berufsorientierungslehrern/-lehrerinnen zu unternehmen und die möglichen Realisierungsformen auf den Projektunterricht bzw. auf einen schulautonom geführten Unterrichtsgegenstand zu reduzieren. Dadurch würden die Aktivitäten nicht nur innerhalb der Schule sondern auch außerhalb der Schule für Eltern und die Gesellschaft transparent und nachvollziehbar. Dies würde die Auseinandersetzung mit diesem Thema auch außerhalb der Schule im Familienbereich fördern und den Effekt  des Berufsorientierungsunterrichtes verstärken.
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